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Die polniſchen Wirtfhaftsverhandlungen mit England 
und die Geſtaltung der polniſch⸗engliſchen Zahlungs: 
bilanz. 

Nachdem bereits während des Aufenthalts der engliſchen In- 
duſtriedelegation in Polen den engliſchen Wünſchen nach Aus- 
gleichung der ſeit jeher für Polen aktiven Handelsbilanz von pol- 
niſcher Seite immer wieder bie Forderung nach Wahrung des 
Aktivſaldos für Polen entgegengeſtellt wurde (vergl. den Bericht 
in 1934, Nr. 8-9, S. 37“ f.), hat auch nach der Abreiſe der 
engliſchen Delegation die polniſche Preſſe nicht aufgehört, dieſe 
Forderung zu vertreten. („Iluſtrowany Kuryer Codzienny” Nr. 83, 
2. 4. 1934.) U. a. hat dazu das maßgebende Organ der polniſchen 
Regierung („Gazeta Polska“) in „Randbemerkungen 
zur polnisch-englischen Handelsbilanz“ er— 
klärt: 

Dem in der polniſchen Statiſtik für 1933 ausgewieſenen Akfiv- 
ſaldo von 3 432 000 £ (in der engliſchen Skakiſtik 3 810 000 E, 
durch Zurechnung von Transportkoſten uſw.) ſtände aus dem Um- 
ſatz Polens mit den Dominien und Kolonien ein Paſſivſaldo von 
1151000 £ gegenüber, ſodaß im Geſamthandel Po- 
lens mit dem britiſchen Imperium 1933 ein 
Aktivfaldo von nur 1900000 £ verblieben 
fei. Dieſem Saldo ſtände aber als Paſſippoſten der Schuldendienſt 
Polens an England gegenüber, der — genau nicht feſtzulegen — 
im Jahre rund 50 Willionen Zloty (1,5 Millionen £) erfordere, 
dabei zeige fih infolge der erhöhten Anleihewilligkeit Englands 
unverkennbar die Tendenz weiterer Steigerung. Polens Zah- 
lungsverpflichtungen an England (für den Shul- 
dendienſt, für engliſche Transporkleiſtungen, Handelsvermitklung 
uſw.) feien normal nur aus dem Aktivſaldo der 
Handelsbilanz zu erfüllen, ſodaß ſich die Frage 
erhebe: 

„Ist es . . . rationell, wenn von englischen Wirtschafts- 
kreisen die Ansicht vertreten wird: man müsse — wenn nicht 
überhaupt Ausgleichung des Saldos .. . — doch mindestens 
seine ausgiebige Verminderung erstreben? Es scheint, daß im, 
Interesse beider Länder dies weder geboten noch günstig wäre. 
Günstig dagegen wäre zweifellos das Streben nach Erweite- 
rung der Handelsbeziehungen, nach beiderseitiger Intensivie- 
rung der Warenumsätze und besserer gegenseitiger Ausnut- 
zung der Möglichkeiten beider Märkte, 

Wenn also das Handelsabkommen Grundlage einer 
engeren, lebendigeren Wirtschaftskooperation beider Länder 
sein soll, muß es vor allem anstreben .. . nicht durch Schaf- 
fung neuer Hemmungen und Schwierigkeiten, sondern durch 
Beseitigung der vorhandenen Hindernisse und Schranken, auf 
Grund gegenseitiger Ergänzung der beiden Volkswirtschaften 
die Möglichkeit zur Intensivierung . . . des wirtschaftlichen 
Zusammenlebens der beiden Länder zu schaffen.“ („Gazeta 
Polska“ Nr. 86, 27. 3. 1934.) 


vom Oſtlan d- Inſtitut 
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Außerdem veröffentlichte die Zeitſchrift des einflußreichen 
„Zentralverbandes der polniſchen Induſtrie“ („Przeglad Gospo- 
darczy“) als Begründung dieſer Forderung nach Erhaltung des 
Artivfaldos für Polen einen recht ausführlichen Aufſatz über die 
Struktur der polniſch-engliſchen Zahlungs- 
bilanz, worin nach Erwähnung der Unzulänglichkeit der Sta- 
tiftik für eine genaue Erfaſſung dieſer Beziehungen (3. B. weiſe 
die Statiſtik den Import auſtraliſcher Baumwolle in dem Umſatz 
Polens mit Auſtralien aus, während die Zahlung in London er- 
folge!) ungefähr folgendes ausgeführt wird: 

Eine Berechnung der Zahlungsbilanz Polens 
für 1930 habe folgende Summen für die engliſchen 
Forderungen an Polen ermittelt: 


an den polniſchen Staat 252,8 Mill. Zl. 


„ die polniſchen Kommunen j 3 2 22, „ Ha 
aus Obligationen und Pfandbriefen . 3 42,3 „ „ 
„ Beteiligung an polniſchen Unternehmen 10% „ „ 
„ engliſchen Niederlaſſungen in Polen . Nh cn 
„ Barkrediten (Zuckerinduſtrie!) . P NT: aie 
„ Bankkrediten 3 a > š LATA SE 
„ Handelskrediten . r á 2 $ 58,9 „ „ 


„ übrigen Krediten . " 4 5 y 2,4 


922,8 Mill. II. 
Die Forderungen Polens an England da- 
gegen ſeien wie folgt feſtgeſtellt worden: 
Guthaben polniſcher Banken leinſchl. Bank Polski) 269,5 Will. 31. 
Handelskredite 7 $ a . 2 100 „ 
Übrige Kredite f N tanis a à a n 


282,0 Mill. 31. 

Die polniſchen Verpflichtungen ſeien um einen Betrag von ca. 
50 Millionen Zloty (für Kredite beim Warenimport Polens aus 
den britiſchen Dominien und Kolonien) zu erhöhen, dagegen die 
polniſchen Forderungen um den Betrag der in obiger Summe ent- 
haltenen Pfundguthaben in anderen Ländern. Es ſtänden alſo 
Verpflichtungen Polens in Höhe von 970 
Millionen Zloty Forderungen von 200 bis 
250 Millionen Zloty gegenüber. 

In der Zeit von 1930—1933 feien diefe Beträge durch ver- 
ſchiedene Kapitalrückzahlungen, vor allem aber durch den Pfund- 
ſturz erheblich zurückgegangen. Der Pfundſturz habe die engliſchen 
Forderungen erheblich herabgewertet: die Staatsſchulden auf 
180 Millionen Zloty, die Kommunalſchulden auf 16 Millionen 
Zloty, die Obligationen und Pfandbriefe auf 20—22 Millionen 
Zloty, die Bankkredite auf 45 Millionen Zloty (September 1933). 
Die übrigen Kredite ſeien ebenfalls — jedoch weniger, auf 100 bis 
150 Millionen Zloty geſunken, da die Kredite an die Zucker- 
induſtrie uſw. erhalten geblieben ſeien. Ferner ſei der Rückgang 
der Kredithöhe zum Teil ausgeglichen worden durch die Neuein- 
gänge aus der 1933 aufgenommenen Anleihe zur Elektrifizierung 
des Warſchauer Eiſenbahnknotenpunkts (2 Millionen £). 

Im gleichen Zeitraum feien die Pfundguthaben polniſcher Ban- 
ken von 33 auf 9 Millionen Zloty geſunken, die Bank Polski, die 
die Deviſen aus der Währungsdeckung ausgeſchieden habe, habe 
von ihren Pfundguthaben in Höhe von 240 Millionen Zloty kaum 
etwas zurückbehalten. Somit dürften die polniſchen Pfundguthaben 
heute 20 Willionen Zloty kaum überſchreiten. 

Ende des Jahres 1933 hätten alfo polniſchen Ver- 
pflichtungen von 360 — 410 Millionen Zloty 
Forderungen Polens an England in Höhe 
von 25—30 Millionen Ztofn gegenübergeſtanden 


4hr 


Der wichtigſte Poften der polniſchen Staatsſchuld gegen- 
über England ſeien folgende Schulden aus den erſten Jahren nach 
der Wiedererrichtung Polens: 


Urſprüngliche Höhe: Stand am 1. 1. 1934: 


(in 1000 £) 
Wiederaufbaukredite . 4 778,7 4 006,8 
Kriegsſchuld . . 174.4 71,0 
Abſtimmungsſchuld. 604,6 598,7 
Handley-Page Ltd. 56,0 — 
5 613,7 4 676,5 


Von den für Wirkſchaftszwecke aufgenommenen Schulden des 
polniſchen Staates ſei der wichtigſte Poſten der 1927 in London 
aufgelegte Teil der Stabiliſierungsanleihe, von deſſen urſprüng— 
lichen 2 Millionen £ gegenwärtig noch 1,5 Millionen £ im Um- 
lauf ſeien. 

Die Kommunalſchulden ſetzten ſich aus nachſtehenden 
Poſten zuſammen: Vorkriegsſchuld der Stadt Wilna (deren Wert 
von 11 128 000 Zloty 1930 um mehr als 75 % reduziert worden 
fei) mit ca. 2,5 Millionen Zloty, ſowie die von der „Britiſh Over- 
jeas Bank Ltd.” übernommenen 7prozenkigen Obligationen der 
Stadt Poſen von 1928 (500 000 £). 

Die Verſchuldung aus Obligationen ſetzte fidh wie folgt zu- 
fammen: 7prozentige Goldpfandbriefe der Staatlichen Wirtſchafts- 
bank („Bank Goſpodarſtwa Krajowego“) 4,4 Willionen Zloty, 
Sprozentige Pfandbriefe der Bodenkreditgeſellſchaft Warſchau 
ca. 580 000 $, Pfandbriefe der Kreditgeſellſchaft der polniſchen In- 
duſtrie ca. 120 000 £. — Von dieſen Pfandbriefen fei in der letzten 
Zeit ein erheblicher Betrag nach Polen zurückgekehrt. 

Von polniſchen Induſtrie- Obligationen feien in 
England untergebracht worden: Sprozentige Obligationen der pol- 
niſchen Radio-Akt.-Geſ. 227 500 E, 5prozentige Obligationen der 
„Elektr. Zufuhrbahnen A. G.“-Warſchau 275 000 E, 5prozentige 
Obligationen der Elektr. Straßenbahnen des Dabrowa-Reviers 
160 000 £, Sprozentige Obligationen der Widzewer Manufakturen 
A. G. (1930 zur Ablöſung von Vorkriegsobligationen ausgegeben) 
36 000 £. Dazu ſeien von den auf Rubel bzw. Pfunde lautenden 
Vorkriegsobligationen in England noch im Verkehr: Zprozentige 
(vor dem Kriege 5prozentige) Obligationen der Textil-A. G. M. 
Silberjtein-L6dZ, 5prozentige Obligationen der Textil-A. G. Borft- 
SZgierz, 5prozentige Obligationen der Textilmanufaktur A. G. Leon- 
hardt, Wölkner u. Gebhardt, Lódź. 

Während der Werk der engliſchen Unkernehmen in Polen mit 
27,9 Millionen Zloty ſich auf nur drei Firmen verteile, ſei das 
in der polniſchen Induſtrie arbeitende eng- 
liſche Kapital von 103,9 Millionen Z31oty in 
62 Unternehmungen angelegt. 

„Der Dispositionsbereich des britischen 
Kapitals übersteigt jedoch den Wert des ein- 
gebrachten Kapitals, und zwar dank der Zusam- 
menarbeit mit dem schwächeren inländischen Kapital, sowie 
dank der Konzernbindungen innerhalb des polnischen Wirt- 
schaftsorganismus’. Das britische Kapital in Polen besitzt zwar 
nicht so starke Anhäufungen wie das amerikanische, deutsche, 
französische oder belgische Kapital, aber es bildet verschiedene 
kleinere, in vielen Branchen verstreute Zentren ..“ 

Zu den größeren Anſammlungen gehören die Beteiligungen 
der „Utilities Corporation ELkd.“, die zuſammen mit 
der „Société Belgo-Polonaiſe de Force ef de Traction Elec- 
trique” („Sobelpol“) und der von letzterer abhängigen polniſchen 
Holding-Geſellſchaft „Sila i swiatlo“ A. G. auftrete. Die 
Utilities Corp. ſei dadurch an fünf Firmen der Elektro-Wirtſchaft 
(Grundkapital und Reſerven 28,5 Millionen Jloty) mit 28 % be- 
teiligt, von dem reſtlichen Kapital übernimmt die „Sobelkol“ (an 
der die Utilities Corporation wiederum beteiligt iff) weitere 50 % 
Durch die „Sobelpol“ reichen die Einflüſſe der Utilities Corpo- 
ration noch zu ſechs anderen Unternehmungen der polniſchen 
Elektro-Wirtſchaft (Grundkapital und Reſerven 18,7 Millionen 
Zloty Ende 1932). Dazu habe die Utilities Corporation, ohne fich 
zu beteiligen, bis Ende 1930 rund 31 Millionen Zloty Kredite 
gewährt (19 Millionen Zloty gedeckt durch Obligationen mit 
Staatsbürgſchaft). 

Kaum weniger wichtig für die polniſche Wirtſchaft ſei der 
engliſche Margarinekonzern Anilever, der in Polen 
durch die „Fettinduſtrie Schichk-Lever A. G.“ (Grumdkapital 
10 Millionen Zloty, Reſerven 5,5 Millionen Zloty) verfreten fei. 


Zu dieſem Konzern gehören noch vier weitere Unternehmen der 
polniſchen Fettinduſtrie (Kapital 9,6 Millionen Zloty), darunter 
auch die „Fett- und Olwerke Union A. G.“ in Gdingen. 

In der Terfilinduftrie fei die wichtigſte Gruppierung 
der Konzern der Firma Francis Willey Ltd. London, der mit 
60 % an vier Unternehmen (Kapital 29 Millionen Zloty) be- 
leiligt jei. Ein zweiter Konzern unter engliſcher Führung (20 % 
Beteiligung) umfaſſe drei Unternehmungen mit 19 Millionen 
Zloty Kapital. Dazu komme die von der Fa. Wilkinſon Ltd.- 
Bradford geführte Gruppe von drei kleineren Firmen (Kapital 
18 Millionen Zloty engliſcher Anteil 70 2), die den Import von 
Textil- und Kolonialwaren nach Polen betreiben. 

Endlich arbeite engliſches Kapital noch in 34 Unternehmungen 
ohne Konzernbindung, von deren Kapital (174 Millionen Zloty) 
Ende 1932 rund 41 % in engliſcher Hand geweſen feien, 

Ferner ſei engliſches Kapital an folgenden Banken beteiligt 
(vergl. 1934, Nr. 10*): Bank Angielsko-Polski (54 % The Over- 
jeas Bank Lld.-London), Bank Handlowy-Warſchau (5,6% Ham- 
bros Bank-London), Powszechny Bank Depozytowy-Warſchau 
(90 % Johnſon Matthey Ltd.- London), Lödzki Bank Depozytowy 
(52 % Jewiſh Colonial Truſt Ltd. -London), Bank Dyskontowy⸗ 
Warſchau (2% Lazard Brothers-London), ſowie in zwei anderen, 
gegenwärtig in Liquidation befindlichen Banken. 

Für die Beteiligung engliſcher Kapitalien wird folgende Über— 
ſicht (1930) gegeben: 


Zahl der Höhe des eng- 

Unternehmen liſchen Ankeils 
Naphtha-Induftrie A 2 r 3 1,0 
Metall-Induftrie 2 p 5 2 0,4 
Maſchinen- und Elekiro-Induffrie 3 4,1 
Chemiſche Induſtrie 2 1 5 18,1 
Textilinduſtrie 12 25,3 
Holzindufktie . 4 1,9 
Zuckerinduſtrie 2 5,3 
Lebensmittelinduſtrie 2 5,9 
Bauinduſtrie . 4 1,0 
Elektrizitätswerke . 3 7,4 
Handel. 8 4,9 
Privatbanken 7 10,2 
Bank Polski. x 1 9,8 
Verkehr, Telefon. 4 6,9 
Übrige Auen 2 2,1 

62 103,9 Will. JI. 


Das engliſche Kapital ſei in Polen ſtärker als 
Kreditgeber denn als Teilhaber tätig, gegen- 
über den Beteiligungen in Höhe von 103,9 Millionen Zloty ſeien 
Ende 1930 Kredite von 230,7 Millionen Zloty 
ermittelt worden, Ende 1929 ſogar von 85,1 Millionen Zloty. 
Da ſich in der Zwiſchenzeit wohl nur die Höhe, nicht aber die 
Phyſiognomie dieſer Kredite geändert habe, feien — in Ermang- 
lung ſpäterer Daten — die damals ermittelten Zahlen über ihre 
Verteilung noch heute maßgeblich. Es ſeien feſtgeſtellt worden: 


Kredite an die Zuckerinduſtrie - 127 Will. 31. 
5 „ „Textilinduſtrie 585 a R 
> „ „ö Hütteninduſtrie . . 2285 A 
1 „ „Holzinduſtrie f 146 „ R 
AI „ „ Lebensmittelinduſtrie . 14% u 


* „ „übrigen Induſtrien . SPAS yon 
285,1 Mill. JI. 
Die Einnahmen Englands aus feinen Ka- 
pitalanfagem in Polen feien für 1929 auf 48,4 Mil- 
lionen Zloty, für 1930 auf 50,2 Milionen Stoty er- 
mittelt worden, fie hätten fih folgendermaßen auf die einzelnen 
Anlagen verteilt: 


Staatskredite 15,0 Mill. 3. 
Kommunalkredike d 5 $ D, 
Obligationen, Pfandbriefe. 5 28 „ „ 
Engliſche Unternehmen in Polen 00 A „ 
Dividenden, Tantiemen i Bee 
Barkredite . r : $ ; 140 „ „ 
Handelskredite . $ 4 P ZA ase 


Bankzinfen und -provifionen . 10,4 „ „ 
50,2 Mill. Il. 


Ein zweiter Teil der Abhandlung, der die Zahlungs- 
umſätze zwiſchen Polen und England unter- 
ſucht, bietet zunächſt die Skatiſtik des polniſch-engliſchen Handels 
(Millionen Zloty): 


Einfuhr Ausfuhr Saldo 
1924 190 229 + 39 
1928 313 227 — 80 
1929 265 288 +8 
1930 178 294 — 116 
1931 104 318 + 214 
1932 75 178 + 103 
1933 83 185 — 102 


Da diefe Statiftik nicht die Umſätze Polens mit den Dominien 
und Kolonien erfaſſe, fei fie durch folgende Darſtellung der Um- 
ſätze mit den wichtigſten Gebieten des Imperiums (Ceylon, Britiſch 
Indien, afrikaniſche und ozeaniſche Beſitzungen) zu ergänzen: 


Einfuhr Ausfuhr Saldo 

1929 151 9 — 142 

1930 117 13 — 104 

1931 98 9 — 87 

1932 60 1A — 49 

11 Mon. 1933 64 8 — 56 


Ferner werden Polens Umſätze mit Mittel- und Südamerika 
1929—1883 hinzugefügt, da England — mit großem Nutzen — 
eine wichtige Vermittlerrolle in dieſem Handel ſpiele. 

„Jedenfalls ... gestaltete sich in den Jahren 1929 
und 1930 der wahre Saldo der polnisch- 
britischen Handelsumsätze (für Polen) pas- 
siv, nicht aktiv — wie es die auf Grund des Ursprungs- 
landes (bzw. des Bestimmungslandes .. ) aufgestellte Sta- 
tistik ausweist.“ 

Zei Beachtung dieſer Korrektur könne man folgende pol- 
niſch-britiſche Zahlungsbilanz (in Willionen Zloty) 
1 i des Fehlens neuerer Daten für 1929 und 1930 — auf- 

ellen: 


1929 t930 
Eingang Ausgang Eingang Ausgang 
Aa e E E. 59 %0 174 
II. Waren leinſchl. Silber) . 288,3 278,7 294,4 194,0 
III. Dienſtleiſtungen . 64 76 14,1 17,1 
IV. Kapitalerträge. 66 48,4 9,5 50,2 


V. Kapitalverkehr“). . 2711 281,9 232,3 296,5 
572, 622,5 5763 375,2 

) Hierfür Sonderftatiftik! 

Zu dieſer Staliſtik wird bemerkt: Vermehre man die Aus- 
gabenſeite um hundert und einige zehn Millionen für die eng— 
liſche Handelsvermittlung, ſo zeige ſich ein 

„erhebliches Überwiegen der Auszahlun- 
gen. Dieses Ergebnis ist ganz logisch, da Großbritannien 
gegenüber Polen nicht nur mit erheblichen Beträgen Gläubiger 
ist .. „ sondern außerdem im Waren- und Kapitalhandel der 
wichtigste Vermittler ist.“ 

Angaben für die Entwicklung der Zahlungsbilanz in den näch- 
ften Jahren feien, mit Ausnahme der Außenhandelsſtatiſtik, nicht 
vorhanden. Es fei anzunehmen, daß unter Berückſichtigung des 
Minuspoſtens aus der engliſchen Handelsvermittlung ſteks ein — 
in weit geringerem Maße — aktiver Handelsſaldo für Polen ver 
blieben ſei. 

Bezüglich der übrigen Poſten der Zahlungsbilanz fei feitzu- 
ſtellen: die engliſchen Kapitalerträge feien erheblich geſunken. In- 
folge der Zahlungseinſtellung für die zwiſchenſtaaklichen Schulden 
jowie des Pfundſturzes betrugen die Zinſen der Staakskredite 
1933 nur noch 3,5 Millionen Zloty gegenüber 15 Millionen Zloty 
im Jahre 1930, ähnlich ſeien die Dividenden gefallen. Nur die 
Kreditzinſen und Tantiemen ſpielten wohl noch eine bedeutendere 
Rolle. Insgeſamt dürften 1933 die Erträge der 
engliſchen Kapitalanlagen in Polen 20 Mil- 
lionen 3toty (gegen 50,2 Millionen Zloty 1930!) nicht iber- 
ſchritten haben. Erträge aus polniſchen Guthaben in England ſeien 
wohl überhaupt nicht mehr vorhanden geweſen. 


ARE 


Endlich fei für den Kapitalverkehr feſtzuſtellen: 

„Die Zurückziehung der Bankkredite, die besonders 1931 
sehr stark war und Polen zwang, die Ausfuhrüberschüsse mit 
200 Millionen Złoty in Großbritannien zu lassen, hörte 1933 auf, 
eine Rolle zu spielen. Es verblieben nur die Kredite für die 
Zuckerindustrie sowie geringere Kredite und Kapitalien, die 
u. a. die Holz-, Bacon- und Elektro-Industrie sowie einen 
Teil der polnischen Ein- und Ausfuhr finanzieren. Wegen des 
Fehlens von Angaben können wir diese Beträge nicht schätzen, 
doch übersteigen die Rückzahlungen älterer Verpflichtungen 
um einige zehn Millionen Zloty den Zustrom neuer Kredite... 

Der Überschuß der Warenausfuhr ist also 
notwendig — nicht nur für Polen, damit es die Amorti- 
sierung und Auszahlung der Kapitalerträge vornehmen kann, 
sondern auch für Großbritannien, damit es seine Forderungen 
von Polen erhalten kann. Der Überschuß der Kapital- und 
Zinszahlungen ist eine Erscheinung von Dauer; sie wird so 
lange andauern, als wir nicht aufhören, die Dienste des briti- 
schen Kapitals zu nutzen bzw. der Zustrom neuer Kapitalien 
aus Großbritannien nicht die Amortisationsraten und Kapital- 
erträge übersteigt..“ 


[Przegląd Gospodarczy“ Nr. 7 (I. 4. 1934), S. 275—278.] 


Wirtſchaſtliche Zukunſts aus ſichten des Pofener Gebietes. 

Der „Kurjer Poznański” (nationaldemokratiſche Oppofition) 
bringt hierzu zwei beachtliche Aufſätze, deren erſter zur Begrün- 
dung der ſpäteren Vorſchläge über die Entwicklungs- 
tendenzen der Poſener Wirtſchaft u. a. fol- 
gendes ausführt: 

„I. Die hiesige Landwirtschaft erlebt eine schwere 
— nicht nur konjunkturelle, sondern auch strukturelle — Krise. 
Infolge der Unifizierung .. . muß Großpolen mit einer Land- 
wirtschaft zusammenleben, die auf weit niedrigerem Wirt- 
schaftsniveau steht. Durch die Wirksamkeit der ökonomischen 
Gesetze mußte die Unifizierung der hinsichtlich ihrer wirt- 
schaftlichen Entwicklungsstufe verschiedenen Teilgebiete. 
natürlich eine Extensivierung der landwirtschaftlichen Arbeits- 
methoden in Großpolen (S Posen) zeitigen. Diese, übrigens 
allgemein bekannte, Erscheinung findet ihren gefahrdrohenden 
Ausdruck in den folgenden beiden, der Statistik der Posener 
Landwirtschaftskammer entnommenen Zahlen: die Geldaus- 
gaben pro ha Nutzfläche sind von 1928—1929 bis zum letzten 
Wirtschaftsjahre bei künstlichen Düngemitteln um 73,5 %, bei 
landwirtschaftlichen Maschinen um — 98,8 % gefallen. 

Diesem Sturz der Ausgaben für produktive Zwecke steht 
ein Sturz der Einnahmen gegenüber. Die Ansicht, daß die 
westlichen Gebiete die höchsten Inlandspreise für landwirt- 
schaftliche Erzeugnisse genießen, ist falsch. Nur gewisse Ar- 
tikel, deren Inlandspreise sich auf Grund der Exportpreise ge- 
stalten, diskontieren — und zwar nur zu gewissen Zeiten — 
die Nähe des Ausfuhrortes. Meistens ist aber an den Börsen, 
die in der Nähe der Hauptzentren des Inlandsverbrauches lie- 
gen, wie Warschau, Krakau, Kattowitz oder Łódź, eine höhere 
Preisnotierung festzustellen. 

Fügen wir diesen Beobachtungen noch die Tatsache hinzu, 
daß die Posener Landwirtschaft die höchsten Steuer-, Sozial- 
und Kreditlasten trägt, so erhalten wir ein vollständiges Bild 
von der Lage unseres Dorfes. Das großpolnische (— Posener) 
Dorf hat einen immer stärkeren Niedergang erfahren. 

II. Unsere Industrie, die — vorwiegend nach dem 
Kriege — durch die Anstrengungen der ganzen Bevölkerung 
(durch Ankauf von Industrie-Aktien und Festlegung der Bank- 
kapitalien in Fabrikunternehmen) in finanzieller Hin- 
sicht durchweg „blutarm“ ist, besitzt — in struktureller 
Hinsicht — schlechtere Standorte. Die Nähe der deutschen 
Grenze ist der Grund dafür, daß Fabriken, die von Bedeutung 
für die Landesverteidigung sind (und was hat heute nicht Be- 
deutung für das Heer ?), Großpolen bei der Ortswahl übergehen 
und die in unserem Gebiet bestehenden Unternehmungen der 
Schwerindustrie in Ungewißheit über das Morgen arbeiten. Die 
Parole der Landesverteidigung ist ein kategorischer Imperativ, 
dem man nichts entgegenstellen kann. Daher müssen wir mit 
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der Tatsache rechnen, daß der Industrialisierung 
Großpolens wegen der großen Nähe Deutsch- 
lands recht enge Grenzen gezogen sind, 

III. Der große und bedeutende Handel entsteht nicht in 
Posen, der größten und am weitesten nach Westen vorge- 
schobenen Stadt Polens, sondern in Gdingen. Unsere gesamte 
Handels- und Tarifpolitik ist auf diesen Brennpunkt unserer 
Nationalwirtschaft, den Gdingen bildet, eingestellt. Große Han- 
delsunternehmen zu gründen, lohnt sich in Warschau — wegen 
der Nähe der Zentralbehörden ... oder in Gdingen, das mit 
verschiedenen Privilegien, Erleichterungen und Bequemlichkei- 
ten, sowie dem Zugang zu dem billigsten Verkehrsmittel .. . 
der Seeschiffahrt, ausgestattet ist. 

Zusammenfassend stellen wir fest, daß Großpolens 
wirtschaftliche Zukunft sich... nicht zu 
licht darstellt. Die Extensivierung der Land- 
wirtschaft, die Beschränktheit der Indu- 
strialisierungsmöglichkeiten, sowie die Flucht 
des Handels nach der Hauptstadt und Gdin- 
gen — das sind drei Tatsachen, die man sich, sind sie auch 
unangenehm, besser klar und deutlich vergegenwärtigen 
muß . ... („Kurjer Poznański“ Nr. 143, 30. 3. 1934.) 

Was müßte nun die poſener Wirtſchaft 
unkernehmen, um frog dieſer Entwicklungs- 
tendenzen einigermaßen ihren bisherigen 
Stand zu bewahren? Dieſe Frage wird in dem 
zweiten Aufſatz folgendermaßen beantwortet: 

„Der Großpole (S Posener) ist als guter Arbeiter bekannt 
und geschätzt. Gewissenhaft, redlich, arbeitsam, diszipliniert 
und genau, ist er ein wertvoller Wirtschaftsfaktor. Aber neben 
seinen Vorzügen und Werten zeigt er auch Mängel und Fehler. 
Man wirft uns — wie es scheint, nicht ohne Berechtigung — 
eine gewisse Schwerfälligkeit, schwache Initiative und Ab- 
neigung gegen Wanderungen vor. Der Posener liebt es nicht, 
die alten Bahnen zu verlassen, neue Gebiete zu entdecken. 
Er ist z. B. gegenüber seinen Brüdern aus Kongreßpolen weit 
weniger flink in seinen Unternehmungen; das kommt z. B. zum 
Ausdruck in der erwähnten Abneigung, in die Gebiete östlich 
des ehemaligen Grenzkordons der Vorkriegszeit auszu- 
wandern ... 

Um dieſe Mängel durch Anregung zu kühnerer Initiative zu 
beſeitigen, müßte man 

„den wertvollen Trumpf ausspielen, den die Posener „von 
Geburt“ besitzen: die Tatsache ihrer Diszipliniertheit, d. h. 
ihrer Fähigkeit, Kollektivunternehmen zu verwirklichen. Der 
Posener ist ein vorzügliches Organisationsobiekt: er weiß in 
Reih und Glied zu marschieren, die ihm gezeigte Position 
einzunehmen und zu halten. Auf dieser seiner Fähigkeit müßte 
man ein Sprungbrett bauen, das den östlichen Gebieten Po- 
lens, die die Unifizierung mit — Posen brauchen, zugewandt 
wäre. Wir sind der Ansicht, daß die Entiudung 
Polens und die Hebung seines Wirtschafts— 
niveaus sich nicht ohne Beteiligung der 
Großpolen und ihrer systematischen, soliden Ameisen- 
arbeit an dieser Aktion vollziehen kann. Um aber... 
dieser Aufgabe gewachsen zu sein, muß der Großpole nicht 
nur seine alten Vorzüge bewahren, sondern auch neue, ihm 
bisher fehlende, erwerben, 

Wir bilden eine zahlreiche Jugend auf wirtschaftlichem Ge- 
biet theoretisch und praktisch aus. Der Überschuß 
dieser Jugend muß einen Ausweg nach 
Osten finden. 

Eine wichtige Rolle muß hier unser Bankwesen spie- 
len. Wir begehen wohl keinen Fehler, wenn wir mit Bedauern 
feststellen, daß es — teils aus eigenem, teils aus fremdem Ver- 
schulden — seine Bedeutung in den letzten Jahren verloren 
hat. Das westpolnische Bankwesen kann man in seinem heu- 
tigen Stande nicht als vollwertigen Faktor der Wirtschafts- 
expansion Großpolens ansehen. Hier muß vieles geändert 
werden 

Bezüglich der Leitsätze für die einzelnen 
Wirtschaftszweige ist vor allem zu betonen, daß 
die Landwirtschaft dem Prozeß der Exten- 


sivierung aufs stärkste entgegenarbeiten 
muß, und zwar durch: 1. Differenzierung der 
Produktion, 2 Anpassung der Produktion 
an die Ansprüche der ausländischen Ab- 
satzmärkte. Ist doch zu bedenken, daß Westpolen aus 
verschiedenen Gründen, vor allem wegen der Nähe der Grenze 
sowie des Meeres, schon heute den größten Teil der landwirt- 
schaftlichen Ausfuhr liefert und sich daher künftig auch auf 
diese Richtung spezialisieren muß. 

Bei der Industrieproduktion treten an erste Stelle 
die landwirtschaftliche und die Lebensmittelindustrie, sowie die 
für die Bedürfnisse der Landwirtschaft arbeitende Industrie. 
Diese Zweige der Fabrikproduktion besitzen in Großpolen 
natürliche Entwicklungsbedingungen und müssen seitens der 
kompetenten öffentlichen Faktoren besonders pilegliche För- 
derung erfahren . . „ z. B. (bei der) Tarifpolitik. .. Ferner 
muß unser Gebiet gewissermaßen eife „Pflanzstätte“ der 
Kleinindustrie und des Handwerks — der Erwerbszweige, die 
ein Maximum solider Einzelarbeit fordern — sein ... 

Und schließlich der Handel! Wir haben schon mehrfach 
betont, daß die „kaufmännische Ausrüstung“ 
Posens unzulänglich ist. Es gibt bei uns überbesetzte 
Handelsgebiete, aber auch ungenügend organisierte Zweige. 
Ferner fehlen uns Kühlanlagen, Markthallen, Spezialbörsen, 
Warenpfandläger u. v. a. zu einer leistungsfähigen Marktorgani- 
sation. Posen ist zwar eine Messestadt und rühmt sich seiner 
Messen, wir haben aber den Eindruck, daß es kaufmännisch 
nicht auf der Höhe seiner Aufgabe steht, zu wenig Energie 
nach außen zeigt. Wir müssen uns von dem 
lokalen Markt losreißen! (Beweis für das Feh- 
len weiterer Horizonte bei unsern Unternehmern ist die „Krank- 
heit“, immer neue Cafes, Restaurants usw. zu gründen, statt 
Anlagen in anderen Unternehmungszweigen zu suchen) ... 


[Kurier Poznański“ Nr. 147, I. 4. 1934. 


Ahnliche Anfichten werden auch von anderen Preſſe-Organen 
der Nationaldemokratie vertreten, z. B. bringt die wichtigſte Zeit- 
ſchrift dieſer politiſchen Richtung („Mysl Narodowa“) hierzu 
einen Aufſatz folgenden Inhalts: 

„Immer häufiger kommen Nachrichten aus Groß- 
polen und Pommerellen, daß das jüdische 
Element eindringt und die von Polen infolge der 
Krise verlassenen Handels- und Handwerksbetriebe besetzt. In 
den letzten Wiochen meldeten Posener Blätter sogar, daß in 
der Hauptstadt Großpolens eine von Zwangsemigranten aus 
Deutschland organisierte „Jüdische Bank“ entstanden sei. Das 
jüdische Kapital beherrscht ferner . . Wirtschaftsbetriebe 
durch Polen, die ihm als Strohmänner dienen. Der jüdische An- 
drang hat Plancharakter und . . . verstärkt sich seit 1926 
immer mehr. Denn von dieser Zeit treffen die Juden bei Aus- 
führung ihres Planes nicht mehr auf Behinderungen seitens der 
Verwaltung, ja die Verwaltung tritt sogar immer häufiger zur 
Verteidigung der Juden ein, wenn die polnische Bevölkerung 
zur Abwehr gegen die jüdische Flut schreitet. Diese Obhut 
macht die Juden frech, verleitet sie sehr oft zu aufreizendem 
Benehmen. 

Zum Glück sind die Polen Großpolens und Pommerellens 
Anhänger des nationalen Lagers, dazu weisen die Presse und 
sämtliche Organisationszellen unserer Richtung unermüdlich auf 
die jüdische Gefahr hin. Das polnische Bürgertum der West- 
gebiete ist der Folgen der jüdischen Flut eingedenk, verteidigt 
sich dagegen mit allen Mitteln. Diese Verteidigung hat nicht 
nur lokale, sondern auch allgemein nationale Bedeutung. Denn 
alle, die die Bedeutung der Judenfrage in Polen richtig er- 
kennen, wissen, daß die Existenz eines ge- 
schlossenen Gebietes ohne Juden im pol- 
nischen Staat eine ungeheure Rolle bei 
der Lösung der Judenfrage in ganz Polen 
spielen kann. Hier kann man sich nicht nur gegen die 
jüdische Flut wehren, sondern auch sich organisatorisch zum 
planmäßigen Kampf mit den Juden in allen Teilen Polens vor- 
bereiten. Der Angriff ist stets die beste Verteidigung, überhaupt 
kann man sich auf längere Sicht nicht vor- 


stellen, daß die Städte Großpolens und 
Pommerellens sich gegen die Juden ver- 
teidigen, während sie in anderen Teilen 


Polens die übermächtigen Herren des Wirt- 
schaftslebens sein werden. 

Das haben die Führer der nationalen Bewegung in Groß- 
polen ... seit langem begriffen, In Großpolen und Pommerellen 
hat das polnische Bürgertum die Juden und — schon zu pol- 
nischer Zeit ... auch die Deutschen verdrängt. Die Bedin- 
gungen waren günstig, aber ihre geschickte Ausnutzung und 
die Schaffung eines entsprechenden Wirtschafts- und Organi- 
sationssystems, das ganze Scharen von Kaufleuten, Handwer- 
kern und Unternehmern heranbildete, waren das Verdienst der 
Großpolen und Pommereller. Den Polonisierungsprozeß... be- 
schleunigte die Entstehung des unabhängigen polnischen Staa- 
tes; Polen aus Westdeutschland . . . nahmen nach Deutschen 
und Juden die Betriebe ein. Ferner halfen bei dieser Koloni- 
sation Volksgenossen aus Amerika und allen Teilgebieten 
Polens. 

In sehr kurzer Zeit nach der Wiedererrichtung Polens 
wurde festgestellt, daß in Großpolen und Pom- 
merellen ein Überschuß an Kaufleuten und 
Handwerkern entstanden war. Gefördert wurde dieser 
Prozeß durch die Inflation, die die Warennachfrage ungeheuer 
steigerte . . . Bei der Währungsstabilisierung zeigte sich.. 
ein Überschuß an Kaufleuten, und zwar in jeder Branche 
Damals entstand in den politischen Kreisen, in den Organi- 
sationen der Kaufleute und Handwerker der Plan einer 
städtischen Kolonisierung Kongreßpolens 
und der übrigen Teilgebiete Polens durch 
das westpolnische Bürgertum. Es entstanden 
entsprechende Abteilungen bei der Vereinigung (zur Bekämp- 
fung der Juden) „Rozwój“ in Posen. Aus verschiedenen Tei- 
len Polens forderte man Entsendung von Kaufleuten, Hand- 
werkern, Unternehmern, Vermittlern ... Einige wenige Groß- 
polen und Pommereller gingen im Sinne dieser Aktion bis nach 
den Ostwojewodschaften. Allerdings nicht viele, und von den 
wenigen sind einige noch zurückgekehrt. Die Aktion hat 
keine größeren Erfolge gebracht und ist ge- 
wissermaßen abgebrochen worden. 

Weshalb hat diese bedeutungsvolle Aktion einen so un- 
günstigen Verlauf genommen? Das bewirkten verschiedene 
Faktoren: vor allem die Gewohnheiten und Anlagen der Groß- 
polen und Pommereller. Sie leben in relativ geregelten Wirt- 
schafts- und Rechtsbedingungen, fühlen sich dabei stark in der 
Menge..., wenn sie Schulter an Schulter stehen. Sie haben sich 
schon gänzlich an ihren Bank- und Kreditapparat gewöhnt; im 
Einzelkampf, von der Menge getrennt, verlieren sie ihre Sicher- 
heit. Auch wollte ein erheblicher Teil deshalb nicht nach dem 
Osten gehen, weil sie schon an die höhere materielle Zivili- 
sation gewöhnt sind; die besseren und schöneren Wohnungen, 
Wasserleitung, Kanalisation und Reinlichkeit der Städte West- 
polens hielten sie fest, ob auch ihr Erwerb zurückging, Der 
Osten Polens war für sie eine andere, in ihren Augen in man- 
cher Hinsicht niedrigere Welt; das schreckte sie ab, ver- 
nichtete die besten Pläne und Absichten. 

Die Wirtschaftskrise hat aber derartige Be- 
dingungen geschaffen, daß das Bürgertum Groß- 
polens und Pommerellens gezwungen sein 
wird, in andern Teilgebieten Polens sein 
Brot zu suchen, zumal neue Jahrgänge hinzugekommen 
sind. Die Notwendigkeit ... ist oft der Schöpfer großer Dinge, 
des sind wir hier Zeugen. Immer häufiger ziehen Kaufleute 
aus Großpolen und Pommerellen nach Städten und Kleinstäd- 
ten Zentral- und Ostpolens, sogar nach Warschau. Sie bringen 
kaufmännisches oder handwerkliches Fachwissen, sogar etwas 
Kapital mit. Diese Welle von Westen nach 
Osten kann eine große Rolle spielen, wenn 
man sie in geeignete Organisationsiormen 
zu fassen versteht. Die Kolonisten aus dem Westen 
müssen das Gebiet, auf dem sie arbeiten wollen, kennenlernen; 
ohne Kenntnis der örtlichen Bedingungen können sie leicht der 
jüdischen Konkurrenz, die ihnen alle Fallen stellen wird, er- 
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liegen, Trotzdem können die Großpolen und Pommereller nicht 
nur polnische Wirtschaftsbetriebe schaffen, sondern auch Scha- 
ren von Kaufleuten aus den umliegenden Dörfern heranbil- 
den ... Zum einen wie anderen ist entsprechende Organisation 
vonnöten. Leider ist festzustellen, daß wir gegenwärtig für 
diese Welle eine systematische Aktion und bewußte Organi- 
sation nicht besitzen, denn jede solche Arbeit trifit auf un- 
geheure Schwierigkeiten seitens der Faktoren, die sie unter- 
stützen sollten. 

Trotz aller Schwierigkeiten muß dieser Zug von Westen 
nach Osten, diese Expansion des polnischen Bürgertums von 
Großpolen und Pommerellen passende Formen ... finden. Be- 
vor die Bedingungen entstehen für die Schaffung einer großen 
Finanz- und Wirtschaftsorganisation, die diesen Strom in ein 
entsprechendes Bett lenkt, bevor eine Regierung zur Macht 
kommt, die durch ihre Politik bewußt zur Schaffung eines pol- 
nischen Bürgertums und Verdrängung der Juden beitrüge, 
müssen die nationalen Organisationen Ausschüsse oder Sek- 
tionen organisieren, die sich mit der Sammlung einschlägiger 
Informätionen aus allen Teilen Polens befassen und diesen städ- 
tischen Zentren polnische Kaufleute und Handwerker zuleiten 
würden. Ferner ist eine Gruppe von Fachleuten zu organi- 
sieren, die die Reflektanten über die jüdischen Methoden und 
— mindestens in ganz allgemeinen Zügen — die örtlichen Be- 
dingungen unterrichten würden, 

Einer solchen Aktion sind gegenwärtig die Bedingun- 
gen günstig: die Übervölkerung des Dor- 
fes, die Überzahl des Bürgertums in Groß- 
polen und Pommerellen, endlich aber die Welt- 
krise des Judentums .., das die Juden in Polen 
nicht mehr in der bisherigen Weeise unterstützen kann.“ 


[„Myśl Narodowa“ Nr. 16 (15. 4. 1934), S. 225—226.] 


Beſſerung der Lage der polniſchen Handelsſchiffahrt. 

Die Wiederaufnahme der Trampſchiffahrt durch die ſtaalliche 
Schiffahrtsgeſellſchaft Polens („Żegluga Polska“, zunächſt mit 
zwei Schiffen, denen eventuell weitere folgen follen, „Iluſtrowany 
Kuryer Codzienny“ Nr. 96, 8. 4. 1934) iſt für das maßgebende 
Organ der polniſchen Regierungspreſſe („Gazeta Polska“) ein 
weiterer Beweis der Beſſerung in der Lage dieſes für Polen 
ſo wichtigen Wirtſchaftszweiges. Daß die ſchweren Folgen der 
Wirtſchaftskriſe von der jungen polniſchen Flotte in fo erheb- 
lichem Maße überwunden worden ſeien, ſei zurückzuführen auf: 
1. die Senkung der Bekriebskoſten durch Herabſetzung der über- 
ſteigerten Löhne (vergl. 1934, Nr. 7, S. 30*), 2. die Maßnahmen 
zur Moderniſierung des Schiffsbeſtandes („Gazeta Polska“ Nr. 
97, 9. 4. 1984). 

Über diefe Maßnahmen zur Modernifierung der polniſchen 
Flotte hatte übrigens anläßlich der am 21. März in Gdingen er- 
folgten Einweihung des Dampfers „Lech“ die polniſche Preſſe 
übereinſtimmend folgenden Bericht veröffentlicht: 

Schon 1931 ſind die entſcheidenden Faktoren der Staats- 
regierung wie der Privatwirtſchaft zu dem Entſchluß gelangt, die 
veralteten und unrentablen Schiffe durch moderne Neubauten zu 
erſetzen und haben hierfür einen in 10 Jahren zu erfüllenden 
Ausbauplan, der 17 Schiffe vorſah, aufgeſtellt. In Ausführung 
dieſes Planes ſind bisher folgende Maßnahmen getroffen worden: 

1. Von der ſtaatlichen Schiffahrtsgeſellſchaft (Żegluga Pol- 
ska“) find die beiden Neubauten „Slask“ und „Cieszyn“ auf der 
Linie Gdingen Rotterdam —Ankwerpen eingeſetzt worden. 

2. Von der „Polniſch-Britiſchen Schiffahrtsgeſellſchaft die Neu- 
5 „Lublin“ und „Lwöw“ auf der Linie Gdingen / Danzig — 

wlt. 

3. Die „Polniſche Transozeanſchiffahrtsgeſellſchaft“ hat die 
beiden Dampfer für ihre Amerika-Linie nach Italien in Auftrag 
gegeben. 

Jetzt kommt der Dampfer „Lech“ (2 000 to Tragfähigkeit) hin- 
zu, den die Polniſch-Britiſche Schiffahrtsgeſellſchaft, die erft kürz- 
lich den Dampfer „Rewa“ (Baujahr 1906) günſtig veräußert hat, 
für die Linie Gdingen / Danzig London verwenden wird. 

Die Ergebniſſe dieſer Maßnahmen ſind nicht ausgeblieben, 
trotz der anhaltenden Kriſe find die monatlichen Durchſchnitts- 
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transporte der polniſchen Linienſchiffahrt 1983 gegenüber dem Vor- 
jahre geſtiegen. („Codzienna Gazeta Handlowa” Nr. 64, 19. 3. 
1934; „Gazeta Gdańska” Nr. 65, 21. 3. 1934; „Kurjer Lödzki“ 
Nr. 71, 20. 3. 1934) ; 

Ergänzend fei hingewieſen auf die Meldungen der polniſchen 
Preſſe, daß im Zuſammenhang mit den Plänen des polniſchen 
Handelsminiſteriums, eine reguläre Schiffslinie Gdingen Süd- 
amerika zu eröffnen, die Firma Johnſon-Kopenhagen dem Mini- 
ſterium den Vorſchlag gemacht habe, für Polen zwei Schiffe zu 
bauen, die mit polniſcher Kohle bezahlt werden ſollen. Der Preis 
der Schiffe, die eine Tonnage von 7—8 000 to haben und etwa 
200 Paſſagiere (Emigranten) befördern ſollen, werde ungefähr 
500 000 to Kohle betragen. Das Projekt werde augenblicklich im 
Handelsminiſterium geprüft („Polonia“ Nr. 3384, 14. 3. 1934), 
wo außerdem erneute ifalieniihe Anleiheangebote für den Aus- 
bau der polniſchen Handelsflotte, nakürlich unter Auftragerteilung 
an italieniſche Werften, vorliegen ſollen. 

[„Kattowitzer Zeitung“ Nr. 61, 16. 3. 1934; Nr. 81, 

9. 4. 1934. . 


Der freiwillige Arbeitsdienft in Polen, 


Nachdem bereits vor einer Reihe von Monaten örkliche Be- 
hörden — mit nicht allzuviel Erfolg — begonnen haben, in ihren 
Verwaltungsbezirken den Gedanken des „Freiwilligen Arbeits- 
dienſtes“ zu verwirklichen (vergl. 1933, Nr. 5, S. 21), find in 
letzter Zeit in den verſchiedenſten Gegenden Polens größere Ar- 
beitsläger entſtanden, diesmal auf Veranlaſſung der polniſchen Re- 
gierung, die kürzlich auch ein Reglement für die Arbeits- 
läger herausgegeben hat (deffen wichtigſte Beſtimmungen: ärzt- 
liche Unkerſuchung der eintretenden Freiwilligen, zehnkägige 
Probezeit, Recht zum Austritt in den erſten zwei Wochen, freie 
Verpflegung und Uniformierung, kägliche Barlöhnung 50 Gro- 
ſchen, dazu monatlich 5,— Zloty Eintragung in ein Sparbuch, 
„Iluſtrowany Kuryer Codzienny“ Nr. 100, 12. 4. 1934). 

Über diefe Arbeitsläger, die Forſt., Flußregulierungs., Wege- 
bau- Arbeiten u. ä. ausführen follen, brachte der „Iluſtrowany 
Kuryer Codzienny” kürzlich eine größere Reportage, die bejon- 
ders den förderlichen Einfluß des — zeitlich unbegrenzten! — 
Lage raufenthalts für die moraliſch gefährdete Jugend hervorhob 
und u. a. ausführte: Bei der Organifierung der Arbeitsläger im 
Krakauer Gebiet ſeien 

„zunächst. .. große Schwierigkeiten entstanden, und hätte 
nicht das Heer eingegriffen, hätte die Aktion 
auf spätere Zeit verschoben werden müssen. Das Heer hat 
den freiwilligen Arbeitslägern seine Objekte zur Verfügung 
gestellt: Kasernen, Material, Waffen, sowie die 
Möglichkeit zur Beschaffung billiger Lebensmittel bei den 
Heereseinkaufsquellen. Ferner hat das Heer Offiziere ge- 
stellt, die die Gruppen sportlich schulen und 
zum künftigen Heeresdienst vorbereiten 
und auf diese Weise die Gruppen, die aus den verschiedensten, 
manchmal zügellosen Elementen bestehen, in disziplinierte Ab- 
teilungen ... verwandeln. Die Subventionen zur Organisierung 
der Arbeitsläger gewährt teils das Arbeits- und Sozialfürsorge- 
ministerium, teils der Arbeitslosenfonds bzw. der Arbeitsfonds 
sowie die Gesellschaft zur Fürsorge für die erwerbslose Ju- 
gend in Warschau.. (luſtrowany Kuryer Codzienny” 
Nr. 103, 15. 4. 1934.) 

Nachdem ſomit der Gedanke des Freiwilligen Arbeitsdienſtes 
in Polen ernſtlich in das Stadium ſeiner Verwirklichung ein- 
getreten iſt, find Angriffe nicht ausgeblieben, u. a. wird be- 
hauptet, daß Polen auf dieſem Gebiete, wie überhaupt in ſeinem 
Programm öffentlicher Arbeiten zur Belebung der Wirkſchaft, zu 
febr das deukſche Vorbild nachahme (Slowo 
Pomorskie” Nr. 82, 11. 4. 1934). Gegen Behauptun- 
gen der Gewerkſchaftsoppoſition, die im Zrei- 
willigen Arbeitsdienſt eine Konkurrenz für den Ar- 
beitsmarkt bei gleichzeitiger Ausbeutung der Jugend 
ſieht, verteidigt das maßgebende Organ der polniſchen Regierungs- 
preſſe die Arbeiksläger in einem größeren Aufſatz, der u. a. 
ausführt: 


. Die in Polen von dem Wojewoden Grazynski be- 
Lonnene Aktion, die sich langsam über .., das ganze Land 
verbreitet, befindet sich erst in ihrer Anfangsphase, in der 
Phase des Experiments, Die bestehenden Arbeitsläger, die 
dem eintretenden Freiwilligen neben „ganzen Schuhen und 
einer Schüssel Suppe“ ganztägigen Unterhalt und volle Uni- 
formierung geben, ganz zu schweigen von dem Nachtlager 
unter gesündesten Bedingungen . . „ haben zur Aufgabe, Ar- 
beiten auszuführen, die einen kleinen Bruchteil der normalen 
öffentlichen Arbeiten darstellen; sie kommen also gar nicht 
auf den organisierten Markt der industriellen Arbeit. Die Ar- 
beiterzeitschrift sollte froh darüber sein, daß die Jugend in 
einem sozialisierten Abschnitt, der dem Gemeinwohl dient, 
tätig ist. Muß man sie erst an den Sowjetfilm „Die Obdach- 
losen“ (Eisenbahnbau) erinnern oder genügt die Feststellung, 
daß die Eindämmung und Regulierung der Flüsse bzw. der 
Bau von Wegen einzig und allein den Interessen der Gesamt- 
heit dient, dabei aber unmittelbar die unbemittelte Bevölke- 
rung daraus Nutzen zieht? 

Wir sind uns aber darüber klar, daß selbst sehr stark aus- 
gebaute und zubest eingerichtete Arbeitsläger als Gemeinschai- 
ten, die nutzbringende öffentliche Arbeiten ausführen, nicht 
genügen (was bedeuten diese 10000 Jugendliche im Lager 
gegenüber den gut 100000 jugendlichen Erwerbslosen?). Sie 
befriedigen vor allem nicht die Jugend, für die das Graben 
von Kanälen und der Bau von Straßen grundsätzlich keinen 
Zweck in sich hat. Die Jugend will nicht immer in der Rolle 
des unqualifizierten Arbeiters verharren, will Wissen und Fach- 
bildung erwerben. Das... muß sie suchen in dem Arbeits- 
lager höherer Ordnung, von dem man gerade erst 
zu sprechen beginnt, 

.Die heute bestehenden Arbeitsläger werden in vieler 
Hinsicht eine Prüfstätte für die Eignung .. . ihrer Insassen 
zu höherwertiger Facharbeit sein. Unter Berücksichtigung von 
Neigungen, Fähigkeiten und psychotechnischen Voraussetzungen 
ist die Jugend zu den Lägern zweiter und noch höherer Stufe 
zu leiten, wo sie einer kleineren, aber noch geschlossener or- 
ganisierten Einheit, stets unter der Leitung von Instrukteuren, 
die auf ihrem Gebiet Fachleute sind, für einen genau bezeich- 
neten Beruf vorbereitet wird... 

So gedachte „Arbeitskaders“ werden Kaders spe- 
zialisierter Fachleute ausbilden. Durch sie werden 
alle, ohne Unterschied. der Klasse, der 
theoretischen oder Schulbildung, hindurch- 
gehen; das dürfte wohl ein so demokratisches Blatt wie 
die „Arbeiter-Wirtschafts-Rundschau“ zufriedenstellen. Sie darf 
auch keinen Einspruch dagegen erheben, daß die aus den Lä- 
gern kommende Jugend nicht auf dem Arbeitsmarkt . . . mit 
ihren Vätern in Wettbewerb tritt, sondern sich neben sie stellt, 
daß sie dorthin strebt, wohin die Väter nicht zu streben be- 
absichtigen . . .“ („Gazeta Polska“ Nr. 97, 9. 4. 1934.) 

Unter einem anderen Gefichtspunkt wird der Gedanke des 
Arbeitsdienſtes in der von höheren Regierungsbeamten gejchrie- 
benen Halbmonatsſchrift „Gospodarka Narodowa“ („Die National- 
wirtſchaft“) verteidigt. Hierin heißt es unter dem Titel: „Das 
innere Getreidedumping“: 

„In Czestochowa ist das erste „Arbeitslager“ größeren Stils 
errichtet worden. 

Aus Chikago kommt die Meldung, daß die dortigen Ge- 
treidehändler gegen die Dumpingeinfuhr polnischen Roggens 
protestiert haben. Durch einen merkwürdigen Zufall fielen die 
beiden Nachrichten zeitlich zusammen. 

Die Erklärung des amerikanischen Finanzministers Morgen- 
thau, daß Polen kein Dumping betreibe, hat die Entrüstung 
der Kaufleute in den Vereinigten Staaten vorübergehend ge- 
mildert. Bilden wir uns aber nicht ein, daß damit die Erregung 
der amerikanischen Getreidebauer völlig behoben sei. Die 
niedrigen Preise des polnischen Roggens können (sogar bei 
relativ geringer Einfuhr) an den amerikanischen Getreidebör- 
sen Zentrum einer Depression werden. Da aber die Getreide- 
preise steter Gegenstand der Sorge der amerikanischen Regie- 
rung sind, wird früher oder später, in dieser oder jener Form, 


bei anhaltender Einfuhr polnischen Roggens nach Amerika 
diese Frage erneut akut werden. 

Die Vereinigten Staaten sind aber nicht der natürliche Ab- 
satzmarkt für unseren Roggen. 

Es erhebt sich die alte Frage: was sollen wir mit den Ge- 
treideüberschüssen, angesichts des neuen Umstandes, daß die 
europäischen Staaten die Einfuhr kontingentieren, anfangen? 
Die Antwort kommt aus Czestochowa! 

Bei Organisation von Arbeitslägern, die 
auf einem Arbeits-(Lohn-)System in Natu- 
ralien beruhen, ließe sich der Getreide- 
konsum erheblich steigern. 

Besonders gute Ergebnisse könnte dieses System in den 
(östlichen) Grenzgebieten liefern, wo in gewissen Gegenden 
die Bevölkerung vor der Ernte regelmäßig Hunger leidet. 
Diese Gegenden sind besonders arm an Wegen. Man könnte 
dort Arbeitsläger zum Wegebau in Betrieb setzen; bekannt- 
lich fordert der Wegebau verhältnismäßig die größte Menge 
unqualifizierter Arbeit. 

Die so geschaffene Nachfrage nach Getreide würde zweifel- 
los neue Nachfrage sein. Damit nicht die Gefahr bestände, daß 
das Getreide erneut auf den Markt geworfen wird, müßte die 
Bezahlung der Arbeit in Brot — nicht in 
Getreide erfolgen. 

Es scheint, daß diese Methode des Verbrauchs der Getreide- 
überschüsse zweifellos in jeder Hinsicht weit zweckmäßiger 
wäre, als die Ausfuhr zu lächerlich niedrigen Preisen nach 
exotischen Absatzmärkten. 

Wir würden uns und anderen damit viele Sorgen er- 
Sparen 


[Gospodarka Narodowa“ Nr. 8 (15. 4. 1934), S. 127—128] 


Die Einſchränkung der polniſchen Baconausfuhr 

nach England. 

Nach Anſicht der polniſchen Preſſe werden ſich die demnächſt 
beginnenden Verhandlungen um den neuen engliſch-polniſchen 
Handelsverkrag vornehmlich um die Fragen der polniſch-engliſchen 
Kohlenkonkurrenz und der polniſchen Baconausfuhr nach England 
drehen. Vorausſichtlich dürften fie fih keineswegs einfach geftal- 
len, denn nachdem die (geſondert zu erörternden!) Beſprechungen 
um eine Kohlenverſtändigung immer wieder vertagt worden find, 
iff jetzt auch bei der polniſchen Baconausfuhr eine erneute Stö— 
rung zu verzeichnen, („Kurjer ELödzki“ Nr. 97, 11. 4. 1934.) 

Bekanntlich erſtrebt England ſeit langem die Beſchränkung der 
Baconeinfuhr, weil es den Bedarf an Baconſchweinen möglichſt 
im eigenen Lande produzieren will. Nach dem hierzu aufgejtell- 
ten Produktionsprogramm foll die Einfuhr aus anderen Ländern 
in gewiſſen Abſtänden immer mehr beſchränkt werden. Die an 
der Baconeinfuhr Englands interefjierten Länder Europas haben 
diefe Beſchränkungen ſtark empfunden, zumal die Ottawa- 
Verträge gerade für Kanada manche Vorteile bei dieſer Einfuhr 
ergeben haften. Da das Produktionsprogramm nicht in dem vor- 
geſehenen Rahmen erfüllt werden konnte, iſt England jetzt ge- 
zwungen, für die nächſte Zeit die Baconeinfuhr zu erhöhen. 
Während aber die Anteile anderer Länder erhöht wurden (3. B. 
für Dänemark von 62% auf 65%), it Polens Anteil 
nicht erhöht, ſondern noch vermindert wor- 
den (von 9,53 % auf 7,95 %). Das polniſche Einfuhrkontingenk 
das Ende März noch 45 500 engliſche Zentner monatlich betrug, 
wird hinfort 39 560 engliſche Zentner, für Auguſt Dezember die- 
jes Jahres fogar nur noch 36 330 engliſche Zentner monatlich be- 
tragen. 

Die begreiflihe Verſtimmung Polens über diefe Maßnahme 
Englands kommt in zahlreichen Preſſeſtimmen zum Ausdruck, u. 
a. erklärt die offiziöſe „Gazeta Polska“: 

„ .. die gegenwärtige Reduktion des polnischen Prozent- 
anteils ist nicht im mindesten durch inner wirtschaftliche Be- 
dürfnisse begründet, sondern allein durch Verschiebungen zu- 
gunsten anderer Lieferanten. Sie hat bei ... der polnischen 
Baconindustrie unangenehme Uberraschung hervorgerufen und 
wird als Tatsache, die die Interessen des polnischen Exports 
besonders schwer benachteiligt, bezeichnet. 


ar 


Da die polnische Baconproduktion für die Zeit der nächsten 
vier Wochen schon dem Ausmaß der bisher geltenden Kon- 
tingentquote angepaßt worden ist, würde ihr die plötzliche 
Kürzung des Kontingents empfindliche Verluste eintragen.“ 
Wahrscheinlich würde die Notwendigkeit der Zurückhaltung 
der Ware bei den nächsten Sendungen Ware minderer Güte 
bewirken. Daher ist die Verschiebung der Re- 
duktion des polnischen Kontingents um min- 
destens... vier Wochen unerläßlich. Ange- 
sichts der schon bei den Landwirten abgeschlossenen Ab- 
nahmeverträge für Baconschweine gestattet nur die allmähliche 
Durchführung der geplanten Reduktion eine möglichst schmerz- 
lose Beschränkung der Produktionsausmaße und Vermeidung 
unerwünschter Erschütterungen, 

Es ist anzunehmen, daß diese berechtigten Forderungen bei 
den maßgebenden Kreisen Englands Verständnis finden wer- 
den. Die Bedeutung dieser Frage für unsere Landwirtschaft 
und Handelsbilanz zeigt die Tatsache, daß 1932. ., im letzten 
Jahre freien Baconexports nach England, wir rund 1200000 
Schweine in Form von Bacons und Schinken auf den englischen 
Markt brachten. Im vergangenen Jahre sind trotz des Ausfuhr- 
rückganges um mehr als 40 % immer noch rund 80 Millionen 
Zloty dafür nach Polen gekommen („Sazeta Polska“ 
Nr. 93, 5. 4. 1934; wörklich gleichlautend „Codzienna Gazeta 
Handlowa“ Nr. 77, 4. 4. 1934.) 

Dieſe große Bedeutung der Baconausfuhr für 
Polen wird beſonders unterſtrichen in einem Aufſatz des 
„Kurjer Poznanski“, der u. a. ausführt: 

„ . . 1933 wurden aus dem polnischen Zollgebiet 400 829 dz 
Bacons ausgeführt, das entspricht 991 880 Stück Schweinen. 
Vorausgesetzt, daß zur Aufzucht eines normalen Bacon- 
schweines rund 7,5 dz Kartoffeln und 3,5 dz Roggenkorn er- 
forderlich sind . . , erhalten wir 7449000 dz Kartoffeln und 
3 471 580 dz Korn, die wir im Vorjahre als Bacons nach Eng- 
land ausführten. Gäbe es nicht die Verarbeitung zu Bacons, 
so wäre Polen unmöglich imstande gewesen, so erhebliche 
Mengen von Kartoffeln und Korn zu exportieren, und diese 
hätten ... auf dem Binnenmarkt die Preise auf ein unglaub- 
lich niedriges Niveau herabgedrückt. Aus diesem Grunde ist 
der Baconexport für die polnische Land- 
wirtschaft eine Lebensfrage.. 

Der Prozentanteil . . . der Baconausfuhr am Wert der Ge- 
samtausfuhr Polens steigt dauernd. Betrug er 1930 rund 2,9 %, 
so stieg er 1932 auf 6,6 %, 1933 sogar auf 7 %. Was die Po- 
sition des Baconexports bedeutet .., zeigt die 
Tatsache, daß er sich in letzter Zeit auf dem zweiten Platz 
behauptet und nur hinter der Kohle zurücksteht. 

Untersuchen wir . - . die Rolle des Baconexports im Ge- 
samtexport der Länder, die Bacons produzieren, so ist fest- 
zustellen: er betrug in Prozenten des Gesamtexports in Däne- 
mark 30,5 %, Litauen 19,2 %, Polen 7 %, Schweden 2,7% 
Drei Staaten: Dänemark, Litauen, Polen sind also am Bacon- 
export am meisten interessiert, während die Bedeutung dieses 
Exports für die übrigen Staaten weit geringer ist und mehr 
oder minder leicht auf anderen Gebieten des Außenhandels 
ausgeglichen werden kann. 

Die Last der von England eingeführten Kontingentbeschrän- 
kungen tragen vor allem diese drei Staaten, dabei ist sie für 
Polen besonders schwer. Die Tatsache, daß die englische Re- 
gierung sich entschlossen hat, Polens Anteil ... von 9,53 % 
auf 7,95% zu senken, beweist das mangelnde Ver- 
ständnis Englands für unsere lebenswich- 
tigen Wirtschaftsinteressen. Es handelt sich hier- 
bei weniger um die einigen zehn Millionen Zloty, die unserer 
Ausfuhr nach England fehlen werden, sondern um die viel 
wichtigere Preisderoute, die auf dem polni- 
schen Agrarproduktenmarkt... eintreten 
kann. Polens Wirtschaftskreise hatten ein besseres Ver- 
ständnis Englands für unsere Interessen nicht nur als Produ- 
zenten, sondern auch als — Kunden und Schuldner Englands 
erwartet...“ („Kurjer Poznanski“ Nr. 160, 11. 4. 1934.) 
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Nach dem regierungsfreundlichen „Kurjer Poranny” folge 
dieje Maßnahme Englands 

„der allgemeinen Linie der Außenhandelspolitik Großbritan- 
niens, das. . . die besseren Abnehmer seiner Waren auf 
Kosten der weniger kaufenden Kunden belohnen will, Zu die- 
sen gehört auch Polen, daher hat die Schärfe der Einfuhr- 
beschränkungen gerade unsere Ausfuhr getroffen: Polen wurde 
als ein Land behandelt, dessen Markt für den englischen Außen- 
handel weniger Interesse besitzt. 

Der öffentlichen Meinung Polens geht es gerade um diese 
Behandlung, war doch in den Erklärungen englischer Regie- 
rungsvertreter und englischer Wirtschaftskreise ganz deutlich 
von den großen Wünschen Englands nach einer Steigerung der 
Warenumsätze mit Polen die Rede. Die englische Presse hat 
sogar eine gewisse Beunruhigung verraten angesichts der Ver- 
besserung der Wirtschaftsbeziehungen Polens zu Deutschland 
und starke Konkurrenz der deutschen Kaufleute . . voraus- 
gesehen. In den Unterredungen der Wirtschaftsdelegationen 
beider Länder wurde die Steigerung der gegenseitigen Um- 
sätze grundsätzlich festgelegt. Polen hat gegenüber Englands 
Forderungen Wohlwollen bewiesen, es will seine Einkäufe 
auf dem englischen Markt steigern. Es forderte Erhaltung sei- 
ner Ausfuhr im bisherigen Ausmaß — unter Zustimmung der 
englischen Seite. 

Plötzlich kommt die Nachricht von der Verringerung des 
Baconkontingents, einer sehr wichtigen Position seiner Aus- 
fuhr, für Polen. Kein Wunder, daß die öffentliche Meinung 
Polens unzufrieden und überrascht ist, darüber überrascht, 
daß nach einleitenden Gesprächen zwei Wochen vor den offi- 
ziellen Verhandlungen die englische Seite ihren Standpunkt 
ändert und die . . . durchaus freundliche Atmosphäre ver- 
schlechtert.“ 


[Kurjer Poranny“ 11. 4. 1934. 


Bau eines Holzhafens in Soͤingen. 


Die früher erwähnten Pläne der polniſchen Regierung, Gdin- 
gen auch als Holzexporthafen auszubauen (vergl. 1933, Nr. 6, 
S. 28*), treten jetzt in das Stadium ihrer Verwirklichung. Nach 
Preſſemeldungen hat die polniſche Regierung vor kurzem einen 
neuen Vertrag mit dem franzöſiſch-polniſchen Hafenbaukonſorkium 
abgeſchloſſen, in dem auch die Errichtung eines beſonderen Holz— 
ausfuhrhafens in Gdingen vorgeſehen iſt. Und zwar ſoll dieſer 
Hafen von 120 000 qm Fläche außerhalb des bisherigen Hafen- 
geländes, bei Orhöft, unmittelbar neben dem Gdingener Kriegs- 
hafen, angelegt werden. Auf Grund eines weiteren Vertrages 
werden fih die polniſchen Staatsforſten durch ihre Holzausfuhr- 
agentur „Paged“ (— „Polska Ajencja Eksportu Orzewa“) an 
der Finanzierung dieſes Bauvorhabens beteiligen. Die Arbeiten, 
deren Vorbereitung teilweiſe ſchon abgeſchloſſen iſt, ſollen bal- 
digſt in Angriff genommen werden („Iluſtrowany Kuryer Co- 
dzienny“ Nr. 96, 8. 4. 1934); bis zu ihrer Fertigſtellung ſollen 
die Holzverladungen in Gdingen wie bisher proviſoriſch am Hafen— 
kanal vorgenommen werden. Polen verſpricht fih von der Yer- 
wirklichung dieſer Pläne nicht nur eine Förderung ſeiner eigenen 
Holzausfuhr (ſicherlich nicht zum Nutzen Danzigs), ſondern er- 
hofft auch eine Ausgeſtaltung Gdingens zur Er- 
porkbaſis für Holztranſitladungen. 


[Codzienna Gazeta Handlowa“ Nr. 79, 7. 4. 1934. 


Maßnahmen der polniſchen Regierung zur Behebung 
der Arbeitsloſigkeit im Korridorgebiet. 


Ein Interview, das der Wojewode von Pommerellen, S. Kir- 
tiklis, einem Vertreter des „Dziennik Bydgoski“ gewährt hat, 
führte hierüber u. a. aus: 

Die Zahl der Arbeitsloſen Pommerellens 
beträgt rund 30 000, genauer: ſchwankt zwiſchen 14000 (Ok- 
tober 1933) und 39 000 (Februar 1934), bleibt aljo hinter den 
entſprechenden Zahlen der Zeit von 1932—1933 (17 000 bzw. 
32 000) zurück und iff im März 1934 bereits auf 28 000 zurück- 


gegangen. Das zur Milderung der Arbeitsloſigkeit von der Ne- 
gierung aufgeſtellte Arbeitsprogramm umfaßt: 1. Wege- 
neu- und Umbauten, 2. Meliorationen und Flußregulierungen, 
3. Skraßenarbeiten u. ä. in den Städten, 4. Errichtung öffentlicher 
und privater Bauten. 

Zu Punkt 1. Wegebauten, iſt vor allem zu erwähnen der 
Bau der Straße Quaſchin —Gdingen, bei dem 
ſeit längerer Zeit rund 400 Arbeiter beſchäftigt ſind. Nachdem 
jeit 1932 von der Geſamtſtreckhe der Abſchnitt Gr. Katz Kl. Katz 
im Rohbau fertiggeſtellt iſt, ſollen mit dem neuen Kredit des 
Verkehrsminiſteriums (250 000 Zloty) der Oberbau dieſes Ab- 
ſchnitts beendet, eventuell die Streche bis Quaſchin (Rohbau) 
weitergeführt werden. 

„Dieser Weg wird günstig auf die Versorgung Gdingens 
aus seinem Hinterland, das keine direkte Verbindung mit Gdin- 
gen besaß, wirken, gleichzeitig die Fahrt aus dem 
Landesinnern nach Gdingen unter Um- 
gehung... der Freien Stadt Danzig ermög- 
lichen 

Kredite des Verkehrsminiſteriums ſind ferner gewährt wor— 
den für den Umbau der Straße Dirſchau—Czarlin (150 000 Zloty), 
Kielau—Sagorſch (150 000 Zloty gegenüber einem Koſtenanſchlag 
von 850 000 Zloty), Verbeſſerung der Tranſitſtraße Stargard — 
Konitz. Dazu kommen einige kleinere Straßenausbeſſerungen, für 
die das Verkehrsminiſterium 250 000 Zloty zur Verfügung ge- 
ſtellt hat. Dazu liefert das Miniſterium 3 000 to wolhyniſchen 
Granit, der am Bauort zu Pflaſterſteinen verarbeitet werden foll. 

„Die Ausführung der großen Wege-Arbeiten, für die das 
Ministerium bei dem „Arbeitsfonds“ einen Kredit von 1 086 000 
Zloty aufnimmt, bewirkt bei den Unternehmern die Notwendig- 
keit, zusätzlich rund 3 Millionen Zloty aufzubringen. Insgesamt 
beträgt auf diese Weise die Ausgabe für Bau 
und Umbau staatlicher Wege in Pommerel- 
len im Haushaltsjahr 1934—1935 rund 4 Mil- 
lionen Zloty“ 

Unabhängig davon wird die Wojewodſchaft die Strecke Stre- 
belino—Lublin ſowie die Eiſenbahnbrücken Graudenz und Fordon 
ausbeſſern laſſen. 

All dieſe erwähnten Wegebauten, die neben Facharbeitern 
eine größere Zahl von unqualifizierten Arbeitern beſchäftigen 
werden, 

„werden den Stand der Fahrbahn auf den Hauptverkehrs- 
strecken Pommerellens erheblich verbessern. Zwar besitzt 
schon gegenwärtig Pommerellen (neben) Schle- 
sien den besten Wegestand in Polen, aber 
die besonderen — wirtschaftlichen, touristischen und politi- 
schen — Bedingungen legen den Straßenbehörden beson- 
TETES Pflichten zur bestmöglichen Erhal- 
tung des staatlichen Straßennetzes in Pom- 
a aU a 

Für Meliorationen und Flußregulierungen hat der Arbeits- 
fonds dem Landwirtſchaftsminiſterium einen Kredit von 240 000 
Zloty gewährt, die verwandt werden follen für: Eindämmung der 
Weichſel bei Schwetz 100 000 Zloty, Erhöhung der Dämme bei 
Münfterwalde 40 000 Zloty, Flußregulierungen (Drewenz, Sol- 
dau), 100 000 Zloty. Dazu kommen Regulierungen im Kreiſe 
Konitz, für die ein Sonderkredit von 30 000 Zloty gewährt wor- 
den iſt. 

A gewährt der Inveſtierungsfonds einen Kredit von 
315 000 Zloty für die Regulierung der Unterweid- 
fel, bei der der „Freiwillige Arbeitsdienſt“ ein- 
geſetzt werden ſoll leine Hundertſchaft im Gebiet von Nieszawa, 
drei Hundertſchaften im Gebiet von Thorn, zwei Hundertſchaften 
bei Graudenz, eine Hundertſchaft ſoll an der polniſchen Küſte Be— 
feſtigungsarbeiten ausführen). 

Es fei zu hoffen, daß diefe Arbeiten im Wirkſchaftsleben des 
Korridorgebietes eine fühlbare Belebung bewirken würden, umſo 
mehr, als neben den direkten Krediten zur Erſchließung ſtädtiſchen 
Baugeländes uſw. auch die „Staatliche Wirkſchaftsbank“ Kredite 
bereitgeftellt habe. 

[Dziennik Bydgoski“ Nr. 83, 12. 4. 1934. 
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